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Die Frau im Klassenkampf -
gestern und heute

,,Wü leben im Zeitalter einer großen sozialen Umwälzung, die mit je-
dem Tag weitcre Eortschrlttc machi. Einc MengcFragensind aulge-
tau.ht, über deren r,ösunC lür und sider geslrilten n,ird. Eine der
wichtigsten dieser Fragen. die imm(r mchr rn dcnVordcrgrund tritt, ist
diehauenfragc." (AueuslBcbel.,.DrcFrau undderSozialismus',Ein-
leitung, Verlag Marxistisch€ tsläit-"r, Frankiurl a. l{. I976, S 25.)

Das schrieb Augusi Beb.l m semem \Lrllbefuhmt.n und wcltbcüegen-
den Buch ,,Die Frau und der Sozialisnnm lor hund-".|Jahren. Aber
nichtdiesesJubiläum ist dcr Grund, warumwrr uns heuicin d.rganzen
Partei der , ,Frauenfragc noch stärk.r als bish.r zu\'.ndcn Dcr Grund
liegt vielmeh. da.in, daß dies-"s Buch Bebels und sein Thema heute lür
uns in der Bundesrepublik und deh aDderen noch kapitalistischen

. 1ndFmakrL,ll,.d,nnr,s,nd.D,.nn.," ma hr d. Sr. l.nsd.,Frd.
Ya".c"ral'.1"rr,.,.n.,.Fi.s 1 D". isr do, h d p n pn..' pnun$ ur

dige Zurücksetzung und Ungleichheil gegenüber der gesellschaltli-
chen Steuung dcs Manncs. Und mit zunchm.nder Vcrschärfung aller
sozialen Eragen und Widersprüchc in d€r allg.mcinen Kdse des zum
Untergangreifen K apjialjsmus spjrzl s ich au.b die Nich!gleichbe.ech-
tigung der ftau ru ei nem gesellschaltlichcn Grundkonflikt zu. dcr lm-
mermehrzu einer I-ösung drängt. Untcr d.m SiichNort.,Diskrimini.
rung der Erau stelli daher das Prograhh unse.er Partei auch lesl:

,,Die Gleichberechtjgung der F.a! isr ,m Gru.dgcsetz proklam,ert.
Aber die Frauen und N1ädchen sind in G-"sellsrhalt. Berul und Familie,
in allen I-ebeosbcreichen diskriminierl Di. irrktä1rgen Fraucn sind
doppelter Ausbeutung durch das Grolkapital uni.r\rorfenr als Wcrk
tätige und als Frauen. D ie Forderung .G lei.her r,ohn llir gleichwertige
Arbeit' ist nicht erfü1ll Die A.beitspllilue der Flaueh sind besonders
usicher. In ihr€n B dungs-, Quatihkations und Aufsti.gsmög1ich-
keiten sowie in dcr Rcnicnlersorgung sind sie benachieiligi Oer Ge-
geGatz zwischeh d-"m Rechl der I'.au aui cl.,clrberechtigung ln Ge-
seltschaft, BenLf und Furil,c u.d ihrcr Diskrnninrcrung durch das
Großkapital -das ist ein-". der Croßen Konflikre in der kapjralistischen
Gesellschalt der Bundesrepublik (Progr!nnn der IIKP. S. :7).

lÜs istkeinZufall. dal di., Irr.bleme .le. Erau nr der Diskusslon unserer
Parteiüberden Prog.amhen!§ürt brsonders lcbhäft crörtcrt wurden.
Däs fald auch seinen Niederschlae in eue.e.oßen Zahl von Anirägcn
zuErgänzugenud Präzisierung der enlsp.echenden Srellen des Pro

Welche realen gesellschaltlichen Ennlicklungeh der letzr-"n Jahrc
spiegelten sich hier vor .rllcm rvider'l

Da sprinet zucrst ins Auge, daßseii deh IiinI2rgerJährch in de.Bundes-
rcpublik Millionen Frauen zusätzlich zu der lorher schon beilächur-
chen Zali ins Berufsleben eingetEten sind. Eund l0 Millionen w.ibli-
che ENerbstatige s'eist dje Sialistjk lur 19?5/raj aus Klär. daß unter
diesen Bedingunscn bestimmtc Belormcn zur MildcNng der unerträg-
lichen Doppelbelasiung dl.scr Eraucn durch Berut und Haushalt, zur
Milderog der Diskriminierung im Bildungswesen. in de. Entlohnune,
in der katastrophalen UnteNersorgung der Bundesrepublik mit Kin-
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Ve$ttukt€ Aktivitä-

dergärten und Kinderhoden unumgänglich wa.en. Da aber die Be-
formversprechugen und -asätze in der Wirtschaftskrise Mitte der
siebziger Jahe vom Großkapital rigoros abgerurgt wurden. ver-
schärften sich damit alle die ftauen bet.effenden widersprüche be-

Z*.eitens frihrte di6cs Herausreißen von Millionen Irau€n aus ihrem
bisheng€n engen ha uslichen Bereich, ihre E inbeziehune ins öffentliche
gesellschaflliche r,eben und die Ve6chärfung der sie trelfenden Wider-
spdche zu §ensentlirh ve$rärkter gesellschaftlicher Aktivität von
rrauen und Mädchen Ablsbar isl das än der deutlich gewachsenen
Zahl ee\!crkschaft lich organisierter, polilisch aktiver, inBürge nitia-
tiven, in Kampfaktionen tur rhre sozialen, demokratßchen und Fde-
densintercssen ihre ,,Frau stehcnden Fräuen und Mädchen. Als Ver-
trauenslcule. Betriebsrät€, Jugendsprech.rin nen. bei Slreiks in ,,FIau-
enbet ebon". aber auch in fruheren ..Männerdomanen_ leieder Stahl-
industri. sind sie heute nichl mehr \Legzudenken und cin unveuicht-
bares Kraftpotential der tub.ilerbewegung

Unal alrittens gehörl zu diesen bedeutsamen vera"a..rg.", arn a#'
dieserBasis auch der Anreil der Genossmnen rn der DKP crtreulich ge-.

stiegcnist. Das isl auch ein Ergebnis dessen. daß$'it Kommulistenvon
jeher - gcstutzt auf die vissenschartliche Analtse der Frauenfrage
duchMaß,Engels, Lenin,Bebel und Zetkin. und die reiche Erfahrung
der prol.tarischen Frauenbewegung d€r Einbeziehung der !'erktäti-
gcn Fraucn in den Klassenkampl und in dje K tässenorga n isationen ei-
nen hohen Stellenwert eingeräumt haben Da die ,t.scllschaftliche
Roile der Frauen laus den angedeuteten Ursachen hcraus) gegenüber
früher äbcr heule qualitätiv $ößer ist und n och §'eite! Nächst, ist auch
ein quaiitativ höheras Niveau unserer Bemuhugen in derganzen Par-
teid ngcnde orderlich, die$oße gesellschaitliche Kraft der Frauen
im Klasscnkampf noch stärker gegen das Großkapilal zu mobilisieren.
Eine verstärkte Orienlierug der ganzen Partei aul die Probleme und
den KamplderFräuon ist unverzichtbar fü r die Ent fallung der Kü fie,
dic eine Wendezu demokratischem und sozialem FoItschritt durchzu-

Dabei soll ms auch dic Diskussion dieses Bildugslhcrnas hellcn.

L Wie.ntsland und entwickett€ sich die,,Frauenftage Y-
in dcr ceschichtc?

Die Iraueni.age hat ihren Urspnrng in Ceschichtlichen Entwi.klun-
gen. Das nachzuw.isen und sich bewußt zu machen, ist lon großerBe-
deutung. Warum? W€il damit bewiesen ist, daß die Fraue. eben nicht
,,von Natur aus" ,,dem Manne untergeordnet" sind, sondem daß be-
slimmte gesellschaltliche verhältnisse die Besonderhciten ihrer Lage
und dercn nachteilige Folgen lerusacht haben Und das beweist
schließlich auch, daß mit der Beseiligung dreser Ußathen äuch eine
r,ösuns d€r besonderen Prcbleme der Frauen möglich wird.

Man und EDgels, an sie anknuplend Bebel. taren dieBahnbrecherdes
wissenschaftlichen Nachweis€s, daß der Ursprung der gesellschaftli-
chen Untcrordnung der Fräu unter den Mann mit der Entstehung der
Klassenspaltung und Ktassenunterdrückung zusammenfällt. AIs
spdngenden Pukl, als crundursache für beide Formen gesellschaltl!
cher Untcrdrückurg \riesen sie das Aulkommen d6 Privateigentums

MaE ud Engels
üb€r der gcsell-
§chaftlichen Ur-
6prung der Untcr-
dnickurs der Frau



an den Produktionsmitteln nach. Siestützten sich dabei auf die Ergeb-
nisse d€r Urgeschichtsfo$cher. Diese haben seitherweitere vielfältige
Belege dafür gefunden, daß die Fiilhzeit de! menschlichen Gesellschaf t
eine Pedode war, in der die Frauen eleichberechtigt neben den Män-
nem lebten und in hohem gesellschaltlichem Ansehen standen. Das
war die Zeit des Mardarchats, des Mutterrechts.

Die gleichberechtigle, leilweise sogär vorraneige Stellung der Frau in
dieser Pedode der Urgemeinschaft hatte hauptsächlich züeiUrsachen.
trrstens trugen die Erauen durch ihre A.beit in demsich entwickelnden
Feldbau entscheidend zur Ernährung der Sippe bei. Es entsprach der
für die Urgemeinschaft typischen Arbeitsteilung nach Gcschlechtem,
daß sie, die fdhere Pflanzensammleün, die Feldbäuein wurde. Wäh-
rend die Nlämer die umherschweifende r,ebensweise der Jäeery€riodc
zuächst fortsetzt€n. wurden die Irauen vor ilnen relaiiv seßhalt.
Das Erg€bnis der Jagd var msicher mit zunelpender Erfahrung
aber immer sicherer strdc das Egebnis des Feldbaus. So ee\uann die

.&au zeittr Frlre Frn okonanischps Llbp gplv cn , d ,s dr, .rn, s, rle') rpr

Uachtelen Sr;ll-ng rn dec Ut gp5Fll..n" l ausra.h'. Di.andp.-Se,rp
bildete die Autorität der Frauen als Mütter der Sippe. Da es noch nicht
di€ Bindung der festen Elnzelehe, der Monogänie, gab, war de. vater
eins Kindes ugewiß, und die Abstammung dic Gruppenzugehödg-
keit - wurde nur in s'eiblicher r-inie, von Llutter zu Mutter, gerechnet.

Für diese eßte Zeit der Menschheitsgeschichte war dabej kennzeich-
rcnd, däß die in Sippen lebenden Menschen nicht mchr zu produzieren
imstande waren, als sie unmiltelbar zum r,eben brauchten. Es gab
demachnoch keineVoraussetzungen dafür, daß die einen Rejchlümer
anhäulen Ed andere m Abhängigkeit von sich hättcn bringen können.
Alle waren sozial gleichgestellt. Ungeachtet der besondeß geachteten
Stellung der Fm'ren auch die Manner Daher sp.echen wi. auch vom
,,Urkommunismus '. Allmählich vollzog sich abo ei.e grundlegende.
revolutionäre Veränderung: Im Ergebnis d€r schrittweisen, aber un-
auftörlichen Verbessoung der Werkzeuge und Arbeitsmittel *urde
die menschliche Arbeit erheblich produkhver. Insbesondere eniwik-
kelter€r Ackerbau und die viehzucht erbrachien mclu Produkte. als
die Gemeinschalten zum unmittelbaren l-ebensunierhalt benötigten

Damit wude zveierlei erstmals in dcr Nlenschhritsgesch ichte maglich:
{s konnlF Rex'hll.n pnl. "hen. uno F. \vu.dF moElr h. I."nd. A.b, n

!1",*,,,". alcomcns.hr,,h, A.b,.1rh,"IIäL.7uo u " r -dnirdip-
sem neuen Reichtum s'aren die Grundlagen für Privatcigentum und
Macht geschaffe!, die allmahlich die alien Sippen mit ihr€r sozialen
Gleichheii zercetzten und deren mutteüechtliche Ordnung jn Frage
stellten. Hatte die FIau ihre gesellschaftlich geachtctc Stcllung durch
iIrc Zuständigkeit für das Haussesen, so gehört€ der neue Reichrum,
der,.außer Haus'erworben §urde, den do tAtlgen Mannern. Diesen
gehötendieHerdenunddieimKrieggemachtcn Gefangenen, alsodie
Arbeitssklaven, die auszubeuten infolge der enlvickelteren Arb.its-
produktivität jetzt möelich ul1d ublich wurde. Je bedeuiender ledoch
damit derBeitrag derMänner tur dcn r-ebcnsunterhält und den Erwe$
derReichtümer wurde, um so unbedeutender, gesellschaftlich dektas-
sierter wurde die Stellung der ans Haus gebundenen Frau Damit wär
die Voraussetzung geeeben, auch das Mutleoecht umzustoßen, das es

den Männem ja veryehrte, ihren eigenen Kindern ihren Reichi.um zu
vercrben. Mit der Einlührung des Vaterrechts auf der Grundlage des
Privateigentums, zugleich mit der Entstehung der Llassengesellschaft
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und dämit des Staates, d€r UnterdrückungsmaschiDe de. herrschenden
Klasse, wudeauch diebesondereStellung der Frau in ihler Abhängig-
keil vom Mann, d.m Patiarchen, dcm Familienoberhäupt cingefühn,
wie sie bei wechs.l lc,schied.n.r Fomen - Merkmal der Klassenge-
sellschall geblrrbcn rst.

Friedri(h Engels zog dalaus in scrn.m werk ..DerUrspruns derFami-
1ie, dos Prtr'alerA(nlums und d.s Slaates . in s'elchem er auch den Ur-
sprung der Fraurnunl.rdrückun! aufdeckl. und die m.rxistische
Grundaurfässun8 d.r .,nzig mogLchen Losung der Fraurnfrage dar-
legte. d.n entsch.rd{nde. Schlu0. -.daß die Befreiung d.r Frau, ihre
Glei(hstellung mil d.m Mann...rnc Unmöghchkeit ist und bleibt, so-
tang. drc Frau von do geseuschalllichen produktilen Arbeit ausge-
sch hssen und au f d i( ha us bche Pri!atebeit beschrä nk1 bl({bt. Die Be-
freiuns do Frau \!rrd cNr möEh(h. sobald diese auf groß.m, g6ell-
schaftLchem N{aßstab an der Produktion sich beteiligen kann und die
hauslichc Arbei! sr( nur noch rn unbedeulenden Maße in Anspruch
nrmml Und dr'.s r.r r ßl m.,glr, h [.surdcn Llurch dr. m,,drrnr qroße
Indusrfl,. dr,.nr(hr n,u Frnu,.nJrb 11 d-l gr ßer SIulnDlorlcr z;ä0
snn.i,{'n n'rml'rh n:R'h ,hr !, ,l nrr und drp du(h drF pflvütc Hausar-
berl m.hr und mohr in rinc,)tf{!rlIche lndustrie aufzulös.n slrebt" (tr..

Engols, ,,Der Ul§prung d(f Farnili(. des Priväl( igentums und des Star-
des'. tn: I'la§/Eng.ls. Wcrk.. Ild :11. S. la8)

Was b.deulct das nun fur die \§erte.e Enl$'i.k1ung der Frauenf.age in

Zum.in(n steckl ddin die durch dcn gan2en Geschrchls!.rlautbesti-
tigte ma.xislis(h. K.maussagc zur Frauehft-ag( Ihre lLrrkliche Lö-
sung rsl cnt t,n srirrabsmus mogllch. denn nur cr beserligt mit der
ÜbeNindung dos Prtrrteigenlums an den .nlscheidendd Produk-
tionsmittoln dr. slsrnllichen Schranken. dre d.r \ollen Befreiung der
Frau im Weg. sl(,h(n

Zum anderen abrr unl.rslrc(hl Engels. daß dieser B.fr.rungsprozeß
bereils im Kapitrlrsmus einsetzt. daß die Fräuenfrage Dnd die gesell-
schäItIche Roll{, cl!r frau hrcr bcreits einen $lchtrgen Sprung vor-
wärts in ihrrr Unlwicklung ma(hen. Mit Blut und Trlnen, mit dem
Nlass nclend d.r von ihlem Boden verlriebenen Bauern, dcr von der.
kaprl.listischen I'las(hincrie nioderkonkurriertcn kleinen Händwer
ker und Kaufkut. !(rbunden isl das Herausreißender rrau aus ihrd
vom ()ff( ntli.h.n ,tos.llschaltlichen Leben und den Klasscnkämpfen
weilgrhrnd isoliclt(n Haushäucndasein. Abcr zuglej.h öllente e.st
dies dcn weg für dcn Kampf um ihre Gleichboecht,guns und Gleich-
srellung In der Grs.lls(halt. fur ihr. massenhatte Einbtzrthung in den

Hicr habcn s ir also ruch dic Erkl rung für d( frage. §'arum es er§l in
der junA.ren G.schrchle erne orgänßicrtc Frauenbe\Legung gibt, ob-
q'ohl die Frau.nunlerdnrckung doch bereils Jahrtaus.ndc !orherein-

tlrsl mil dem aulkommtnden Kapn.tlismus und seiner freien Konkur-
renz, seinen Glcichheils- und rrcihcitslosungen im Kampf gegen den
reudalismus, konn!.n die Bedingungen enlslehen, in denen dle frau-
enfrag( uberhaupl in lollem Umfäng in Erscheinune trat. Erst jetzt
spitzt(,sre srch *,2u, daß sie ins gesellschaftliche Bewußtsein trat und
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sidr als Teil der algemeinen sozialeD l}ag€, d€I Klassmfrage, otfen-
bane.

V€Nuchen wtu, uns die entrcheidenden Veränderungen zu vergegen-
wärtigeD, die seit den dreißiger Jahren des vorigen Jahrhunde s auch
Deutschland erfaßtenl

Ersteds entwe ete die moderne lndEtrie durch massenhafte md billi-
gere Produktion von Gebrauchsgütem die Arbeit der Hausfrau und
machte T€ilberciche der Hausarbeit überflüssig. Cleichzeitig €rmög-
lichte und erforderte diese Entwicklug auch die massenhafte Eingli€-
derun8 der lrauen in den gesellschaftlichen industriellen Pmuktions-
prozeß. Trotzdem blieb der Frau iDfolge des Mangels an entsprechen-
den gesellschaltlichen Einrichtungen die Mutt€r- und auch die Haus-
ftauenfunktion als zusätzliche, als doppelte Belastung. Wie kam das?
Vor allem taten die Kapitalisten alles, um die alte Ansicht, daß die Frau
ins Haus gehöre uDd der Mann der Emährer der Familie sei, trctz der
diesem Leitbild hohnsprechenden Wirkli.hkerl äufrechl?uerhallen

Oradedas Iieß dre Frau a Is ..Doppclvcrd renc. . ä1s r,referer ..zusalz-
trchen Nebeneruerbs erscheinen ud emdgli.ht. es den Käpitalisten,
di€ Frauen noch zusätzlich einer prcfitbringenden Lohndiskdminie-
rung zu unteNe.fen. Damals erhielt dierrau im Durchschnitt nurein
Drittel des ursprunglichen Männerlohnes, heute, in der Bundesrepu-
blik, auch erst etwa zwei Drittel. In dieser I-ohndiskriminierung zeigl
§ich arn deutlichsten dic b€sondere Ausbeutung der FEu.

Zweitens entwickell das kapilalistische System im gleichen Zug ge-
gen seinen wilen mil der Einbeziehmg der Frau in die gesellschaftli
che Arbeit auch die Emanzipationsbestrebungen der Frau in einem
Idher nicht gekamlen Maß. ZNa.eBcheint dieTeilnahme imArbeits-
prozd vielen Männem und erst recbt Frauen unter den Bedingugen
kapitalistischer Ausbeutung und mieser Arbeltsbedingügen oft
durchaus nicht als Fortschritt, sondem meisl als bitlere Nol{ endigkeit
zul Erlangug des nötigen ,,ebensmterhälts. Heute wird aber, gerade
auch angesichts der Auswirkungen der Massenarboitslosigkeit, immer
deutlicherbegliffen, daß Arbeit mehr ist uDd daß der Marxismus recht
hat, wenn erselbsttrotz der erbämlichen Bedingungen derArbeil im
Kspitalismus. deren Bedeutung fur ieden gesellschaltlichen Fo -
schritt und die Ent*'icklung der m€ßchlichen PeEöDlichkeit betont.

.-er Manosmus eehl dalonaus. d all der Arbertsprozeß - rn wplchenge-
Inschaft hchen-romen rr äuch immersiattfrnd.r derwichligsre Be-

r€ich menschlicher Praxis ist. Die Arbeit ist ,,die erste crundbedin-
gung menschlichen I-eb€ns, und zwar in eitremsolchen Grade, däß wir
in gewissem Sinne sagen müssen: Sie hat den Menschen selbst gescha f-
Ien" (Engels, ,,Der Anteil der Albeit an der Menschwedung des AI-
ten", in: Marx./Engels, Werke, Band 20, S. 444, Berlin 1968). Den
Frauen das Recht auf Arbeit zu bescbneiden oder gar zu verueigern,
h€ißt lolglich nichts anderes, als ihnen die Möglichkeit zu verwehren,
sich als Meßchen zu entfalten.

Die Berufstätigkeit der Erauen im Kapitalismus ist also obiektiveinhi-
storischü Fortschdtt. DennrMit dereigenen Lohnarbeit hebt die !'rau
mehr urd mehr ihre ökonomische Abhängigkeit vom Mann auf. Mit de!
selbständigen wirtschaltl:chen Existenzwächsr auch ihrc Chance, so-
ziale Abhängigkeiten abzulegen. IhIe gesellschaftliche Rolle wird ge-
stärkt, ihre ju stische Gleichberechtigung mit den mämlichen Klas-
sengenossen kann teilweise durchgesetzt werden. Selbstberrßtsein,

I
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Täuschungsversuchc
des GroßkEpitals

Ansehen, Bildungsstand und OrgaDisiertheit, also gesellschaftliche
Kraft der Frauen rvachsen. Ihr Befreiung bleibt aber trotzdem, inlolge
der dieser Belreiung enteegenstehenden Profitinteressen derBourgeoi-
sic, hinter den gesollschatllichcn Erfordemissen ud Möglichkeiten

Gerade dio durch d.n Kämpf aller demokratisch.n Kräft um die
Gk ichberechl.igung der ftäu errungenen Teileriolge hsben gezeigl,
daß juristische Cleichberechtigung z\!ar eine wichtige Voraussetzung
für reale Gleichberechtigxng isl Doch triffi die rcale Gleichbercchti-
eung im Rahmen dcs Kapitalismus aui dle Hindemisse des Profitsy-
slems. Si( känn cben inYolltm Umfane e.st im Soziausmus, und zwar
rn .rnem kompljzierlen langfristigen Prozeß entwickelt werden.

Im Kapilalismus liNlei sich die lverktätige I'rau günstigstenfalls als
..gleichbe,ichtigler" Teil der ausg(,beuteten. uterdrückten, vom
G Rrßkäprt.rl abhringigen Ärber tcrklass. viedcr. AlIe ihre l-ebensinter-
essen venvcisen sie also erndcutig aufden gcmcinsam.n Kämpf mit de.
Äanz.n \rb'11Fr b.§,.9u I fur dip B"fr p.un8 ron kaDirahslischer ALU
b(urD8 un,, Drskf,rnrnrcr,rnB 14

Znsamnenfassunsl

Dic besonderc Beba(ht€iliAungder f.au cntslrnd als Folge d€s Privet-
eig.ntums an Produktionsmitteln trnd d€r K lasscnspaltuns:dq Ces€ll-
s(h.ft, Sic vers(härtt sich im Kapitalismus du r(h die Wiedereinsliede-
runs der t-ratr in dcn sesellschaftli(h(n Arbcitsprozeß unterBcibehal-
tung ihrer Diskrimin i€rung. Die dcmokratis.hen Kräftc können, ürter
rühluDs dcr tubeiterklassc. im Kampf sesen das Großkapital Teiler-
folse für die clci(hbucchtisuns dcr Frau er.eichen. rür ihie völlige
Bcfrciuns is. aber dor semcinsaDe Klassenkampt für die Aulheburs
dos Priialcig€rtums an P.oduktionsmitteln dnrch den Sozialismus

tl. Dic Haltüng dcr DKP zur Fraüenbe{,esory heute.
waruh kann es kcine klassenrcutrale Frluenbewegung geben?

ns ,,hat sich in den letztcn Jähren anschaulich gezeigt, daß uter den
B,"linBJnAHn zm, hmpnoor krpi aLslrscnpr Kricen"rsLhernügen irt
m,1 nFu! B,a'ulkerungs\chrchl"h rn .l!. pohrrschcn .C,usernandeßet
zungen crnbezogen $erd.n und sich ih.er Haut zu rvehren beginnen.
Das trifll jn besondos ausgcprägter Weise auf die rrauen zu. Frauen
mcldcn sich nicht n'rr stärkcr in den Parteien. in den Gewerkschaften
und Md.rtD gescllschaftlichen Organ isation.n zu Wort. EseDtwickeh
sich auch ncue lormen eig.nständigen politischen Handelns. Das An-
wachsen der gesellschaftlich€n Aktivjtät der Frauen kann nicht hoch
gcnug eingeschrtzl §erden_ (Berichl des PV der DKP an den Mann-
h.imcr Pal.teitag, S. 65).

Diese wächscDde gcsellschaftliche Aklivität der Frauen beunruhigt
das Großkapital, seinc Pa[eicn und auch die von ihm beherrschten
Teile d.r Frauenbowegung Darum vcrstälken sie ihreTäNchungsbe
mühungen, sind sic behuht, das Engagement derFrauen in eine falsche
Richtung zu leilen. So e.klärte dieVoßitzende der CDu-rrauenverei-
nigung,Ilclga Wexr ,,Die Aktivitäten der hauen weiden der Männer-
s,elt unaneenehm (,,Bonner Rudschau'vom 17. Dezember 19?5).



Dieser Trick, die ceselschaft in Männ€rwelt und trlauenvrelt einzutei-
len, ist nicht neu: Die protetarische Itauenbewegung koünte sich im
vorigen Jahrhunde nur im Kampl gegen solche ideologische Täu-
schungsvenuche der Bougeoisie und hrtümer der bürg€rlichen I'rau-
€nb$regung entrvickeh August Bebel uüd Clara Zetkin z. B. haben
sich kräftie ünd e ol$eich damit herumgeschlagen, sonst hätte sich
dieproletarische Frauenbewegug nichtzu einer solch Foßartigen ge-
sellschaftIichen Kraft entwickeln können. Ohne sie und ohne den ge
meinsamen Kampf der ganzen &beilerklasse - Frauen wie Männer ,

wo wäre die Arbeiterbeweerug heute? Woher Frauenwählrecht? Wo-
her ArbeitszeitverküraDe? woher r-ohnerhöhung? woher alle Teiler-
folge für di€ Gleichberechtigungder Frau - wenn nicht durch Zurück-
weisung von SpaltuDgsveßuchen und gemeinsamen Klassenkampf?l

Die bürgerliche Frauenbewegung vemeint den Zusammenhang zwi
schen der sozialen r,age der Frau und d€m kapitalistischen Gesell-
schaf tssystem. Sie setzt sich das Zi€I, durch trauenrechtlerische Eo.de-
rungen iin Rahmen der bürgerlichen Gesellscbaft gegen die bevorech-

*ff ::1515,lT#"',:Jfl i",Hä:"t"*iTi§['iä§::::Tilf;;
ausschlaggebend ist, wild die ,,Gemeinsamkeit" der rrauen im Hin-
blick auf ihr Geschlecht in den Vodererund des politischen Kampfes
geruckl. Ausgangspunkt derbürgerlichen Frauenbewegung ist also die
falsche Annahme, daß I rauen aJs F aüe,? objektiv gemeinsame Inteles-
senhaben, 

'rDd 
daßdie Emmzipation derrrau innerhalb der kapital!

stischen Gesellschaft zu venvirklichen sei.

Di€ proletarische Frauenbewegung ve{ritt dag€gen den StandpDkt:
EEtens ist die üauenfrag€ dem wesen der Sache nach kein G€-
sahlechtsproblem, ist nicht biologisch bedingl, ist kein Naturgesetz,
sondem eine geselschäftliche Frage. Sie ist untrennbar mit dem
Kampf der tubeiterklasse m ihr€ B€freiung von kapitalistischerAus-
beutung und Unterdrückug verbunden. Dierrauenfrage ist also eine
Klassentuage.

Zweitens kann die Belreiung der F.au letztlich erst in einersozialisti
scheh Gesellschaft venvirklichl werden, die mil der ÜbeNiDdung des
kspitalistischen Prlvateigentums än den Produktionsmitteln und der
Beseitigung der Ausbeutung des Menschen durch den Menschen auch

jie Grundvorauss"rzunspr tur cine wrrklrche Clerchberechtrgung !on
lann und Frau schafftl

D ttens aber wa et die p.oletarische Frauenbawegung nicht tatenios
auf den Sozialismus, sondem sie wirkt zugleich dafür, durch das ge-
meinsäme Handeln der Männerund hauen des arbeitenden Volkes ge-
gen das herrschende Grcßkapital be.eits im Kapitalismus so weit *'ie
möglich verbesserungen der Lage der Frau durchzusetzen.

Das Anwachs€n de. geselschaftlichm Altivität der Frauer in usereD
Tagen kann nicht hoch genue ei.geschätzt werden. Dazu heißt es im
Bericht des Parteivorstandes der DKP an den Mannheimer Parteitag:
,,Wirhalt€n es für gut, daß sich mit der Demok.atischen FraueniDitia-
tive e olFeich eir AnziehugspuDkt ud Aktivposten fortschrittli-
cher F.auenpolitik entwickelt, und daß viele Cenossinnen hier in einem
demokratischcn Bündnis ihren Platz einn€hmen. Besonde6 stolz sind
wir darauf, daß r'rauen in unserer Paüei eine aktive RoUe spielen und
inzwischen über 30 Prozent aller Paftcimitglicdor stellen" (S. 6i).

Hattuns der bih8.r-
licheD rlauarb€we-
cuns

D€r St.ndpuntt der
proletattuch trr.u-
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Aber es gilt, urDgekehrt. auch nuchtem zu sehen:Noch wirkea dre Fe6-
seln, diedie burgerlrche ldrclogie mit Hilfe des mächtigen Manipula- .
tionssystem der Arbeircrklasse und ä llen Werkläiigen im Kampf ulrr
ilre Gegenwarts- und Zukunftsinteressen anlegt, ebenEo wiedieiah!-
tauend€alte Benächte igung des e'eiblichen Ceschlechts auf die
übergroß€ Mehzahl der Frauen und Mädchen lähmend. Doppelbela-
stung und voru eile, bewußte Erziehung zur politischen Unmündig-
keit durch dle Herrschenden und Bildungsbarderen hindorn die Mehr- '
heit der Fra'ren nach wie vo!, dic wahren Uisachen ihrergesellschafili-
chen Lage zu erkennen und aktiv Iür ihre Interessen einzutreten.

Gerade weil nicht die ,'MänneMell '. sondern däs croßkapital - ulld
zwarMänneruad rrauär derBourgeoisie übe.diewachsendeAltivi-
tät der werktätigen Frauen und Männerstark beunruhigt sind, setzen
sie mit Hilfe ihrer Parteien und Ideologen (und IdeologinneD!) aUes
damn, d ie Unzufriedenheit und das Aulbegahren der F.au€n gegen die
Diskriminierung autzufangen, sie in für sie ungefäbrliche Ba}lnen zu
lenken. Sie wollen s'eiterhin die im kapitalistischen System wurzeln-
den Ursachen ftir die BF-ach (ihpLng der Fräupn verschleiem, dÜ,
Fräuenweirerhrnrnpuhlrsche, t nmundrgke,l hallen und sre als billige-
undwillige Aßbeulungsobjeklc. als wähler fürdie Parteien des Groß-
kapitals mißbrauchcn. Durch .ine Vielfält geschickt angesetzter psy-
.holosischer Mrlrel vcrsu.)'pn di, reakl.unar"n Krahe. dre ErkenDhis
zu verhrndem. daß drc EmänzrpaUun dFr Frnuen nur rm gemeinsaEen
Kmpl aller demokratischen Krälte gegen die Macht des croßkapitals
durchgesetzt eerden kann.

So, q,ie €s den Herrschenden allgemein darm geht, das sich entwik-
kelnde Klässenbewußtsein im Keim zu ersticken. so sollen auch die
richtigen Einsichten in das Wesen der Frauenlraee verhindert welden.
Sie wollen die Illusionen weken, \rirkliche Cleichberechtigung sei -
urabhängig von den grundlegenden gesellschaf tlichen Verhältnissen -
allein durch Bewußtseins- und Rollenänderung, durch ein neues Ver-
häItDis der Geschlechrer zueinänder zu lösen. Daß hier viel, auch bei
den Männem, zu lösen ist, bteibt unbestrilten. Doch auf diese ftagen
alles zu reduzieren, bedeutet, vom Klässeninhalt des Kampfes üJn alie
Gleichberechtigung der rrau abzulenken und das Engagement der
hauen auiAktilitäten zu oricnlieEn, dienichts gmndlegend an ihrer

Däs prklarl auch dr. durchwcg posrtivp Hällung der burgerhchen Masa
senmedien zu solchen tcmrnistis(hen Aullassungen. nach denen letzlv
Iich ,,dic Männer" schr.rld an der Untedrückung der Frauen seien.
wenn manche Feministinnen sich dazu versteige., die Schuld an den
lehlenden Arbeilschancen für Frauen d€n Mämem anzulasten oaler
den arbeitslosen Mann als T]rann der ramilie darstellen, obne di€
wirkli.h Verantwortlichen für die Massenärbeitslosigkeit übeüaupt
zu nennen, so ist das eine Posilion, die obj€ktiv wasser auf die Mühlen
der CDU-Frauenfunktionäre leitet. die vom Ceschlechte.kampf sple-
chen, um vom Klassenkampr abzulenken.

Wenn die Haltung führender Femlnistinnen zu den sozialistischen
Ländem sich im Grunde genohmen kaum vom Antikommunismu! d€r
herschenden Kreise in unserem l,ande unleEcheidet, dann ist das für
Frauengflrppen, die a*tivfürdie Interessen der hauen handeln möch-
tm, sehr schädlich. Denn eerade beim Studium der Durchs€tamg de!
Gleichberechtigung der rrauen in den sozialistischen l,äDdim gibt es
fiir sie aufschlußrciche Anreeuneen fur deD Kampf in unserem Lande.



Solche Positionen dienen - b€wu.ßt od€r unbewuSt - letztlich dem
Großkapital, das im Interesse seines hofits alles versucht, m unter die
arbeitenden Me6chen zwietracht zu säen, die lebensnotwendig€ Soli-
darität aller arbeitenden und lemenden Mädchen, Frauen, Männerund
Jüngen zu hintertreiben, vom Kampf um grundtegende gese[schaftli-
ch€ Vednderungen als voraussetzung fü. die Durchsetzung wirklicher
Gl€ichberechtigung abzulenken.

Solche Tendenzen bei feminisiischen cruppen sehen wi. deswegen so
k tisch, weiluns so viel am Kampffür dieBelreiungderFlau lieet. wir
übeßehen dabeidcht, daß es in vielen Fiagen sehr wohl unterschiedli
clleAuffassungen in den einzelDen Frauenguppen und zwischen ihnen
eibt. Wir besrüßen €s, daß sich immer mehr der Arbeilerbewegung an-
Eähem, gewerkschaftliche Porderungen aulgreifen und zu gemeinsa-
men Aktionen bercit siid.

-lm Prosramm unsere. Parr.r unlpßr rerchpn wir: .,Dre DK P u nr, rsrutzr

Jas Eiitreten der Frauen fur )hre Inleresqer Src(trebternparrner-
schaftliches Zusammenwrrken mrl der demokralrschen ftauenbewe-
Bmg, ihe engeverblndungmitdem Kmpf der Arbeiterbewegung an"
(S. ??)- DasdltpriEipiellauch fürunserverhältniszurfeministisch.n
Sbömung der Frauenbewegung. Dazu heißt es im Bericht des Partei-
voßtands an den Marmh€im€r P teitag: ,,Von der Nots'endigkeil der
Orientierung aul größtmögliche Breite und Einhejt ist auch unsere Hal-
tung zlrl feministischen Strömung der ftauenbewegung bestimmt. Wir
haben Hochachtungvor diesen Frauen, diesich nichl selten mit großcm
ErgagemeDt gegen die DiskrjminieruDg des weiblichen ceschlechts
w€nden. Neue Wege sind gut, wenD sie wirklich aus de. Perspekti!lo-
sigkeit de. kapitalistischen Ordnung he.austuhren. Aber die Isolierung
von d€r Arbeiterbew€gung wie auch der versuch, Klassenkonfliktc
durch Geschlechterkonflikte zu uberdecken. bietet keine wirklichen
Auswege. Wir verstehen unsere Vorstellugen zum Kampf fü! die
Gleichbe.echtigungder Frau als Argebot zur Diskussjon -auch mil je-
nen tr'rauen uDd Mädchen. die h€ute usere Partei noch nicht als Co-
sEächspartneransehen" (Berichl des PV der DKP an denMannheimcr
Paneihg, s.66).

- Fasen wir zusmmen:
jEs gibt ineiner xlassetrserclls(hrft keine Neulrälirär in scsellsclafili-

chcn FraSen, auchnicht in der[rauenfrase und der rrauenbewesuna,
DonE e3 Sibt keinG,,Herh.halt derMänne." sls Gesellscheftsordnung;
es gibt die HeEschaIt des Großklpiralsund seiner politischen vertre-
ter ü d.r Budesr€publiL. Es sibt keiren Klssscnk&mpf gesen eine
,,Märtrerkls$" - es aibl einen une.bitllicbcn Klassenkdpt dü ar-
heiterdcr FrlueD und Männer sesetr dic HetBchalt dei Ausbeuter -
der Kapitalisteülasse. Die DKP kämpft ftir die lolle Gleichberechti-
surs der Frsu, Dahei geht si€ davon aus, daß die Überuinduns dcr
Diskrimtnierungder Fraucn und Mänrcr üntrennbar mit derBeheiung
der Arbeiterklasse von kapitalistischer Ausbeutung verbüüd€n ist. Sie
scrdct sich sesen jeden Vcrsuch, die EnanzipationsbeBesurg dcr
rrau von d€r Arbeit€rbeweguns 2u tr€rmn. Alle arbeitendeD Men-
§ch€tr, ftaue! wie Männer. habcn eirer semcinsomen Gesner: das Mo-
nopollapital. Die DKP strebt ein partrersch.ftliches zusamnensir-
tcD Elit d€r demoksris.her Frauetrbe{,esun8. ihre ense verbi.dung
mit dcm Kampf dcl Arbeiterbewegüng sesen das Großkapirsl an.

Die DKP zu! fehi-
tristischen StröDuttC
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Mil der oktobcne-
volution änd.rl si.h
dic Lase der rräu

I
III. Die F au und der Sozialismus

Im Abschnrtt über dic EDlstehung und Enlwi.klung der Frauenfrage ,
hallcn $.irbereits festgestellt, da-ß der Marxismus von Bcginn an kon-
slquent den Standpunkt rcrlrat: Nur im Soziälismus wird die Befrei
urg d.r frau Wirklichkeit. Diese Aussagc lvurdc du(h dic sozialisti-
s.hr Okloberrerolulion und allc nachlolgcndeD sozialistischen Um-
$al2ungrn iacldr ticklich bc§titi!'1

l1i1 dcm Srcg dcr ()klobcnevolulur in Rullland inde(e si(.h di( I,age
dcr Frau in dieslm ri.sigcn I and drr Anrll)brbctcn. des Basls(huhcs,
drr b.$n(lrrs rucknandi{en BehandlunA ile. Frau. ratsä.hlich radr
kal Unmilt.lbar nach dem Sng dcr Revolution Nuden all( (iesctze
aulgehoben. \'clche dic Frau bcnacht.ili{ten D,( lolle Glcichberech-
1,gung dcr frau s ür.le durch d.n j!'ngcn S,^!lelstäal !r.kündel. Zum
rsten lIal in dd G.!,hich1c crhielt.n r.auen (li1s Re.hi aui rubeit.
gl.ich. 1.:.llohnung. Bildung. .rul glciche Vcrmögens- ltnd Ellernrech-
lc Das \ o. I cnin bcrerls ku, z Däch drr Rc\,oltrtiorr unnyzcl(hnclc hF
..'j ihi. \lj,{uh.,. s,hi'zr'r NlLrr,r u,jaK'rj.l Icr, d'.re,
eruld.r"rn /,r' :r,m ual.,§' nd, n j"'i'lr, I Fn S\.',. l" d, Iletr.,r.--
un{ u)n Sch§ angrr.n und }1ütt.rn ]\nrill.Dczcnrb.rl9l?.rhcßdie
Sos'jt.tDracbl die D.kr,1. üb.r di(,I.:hr die Iiind.r und cli(. Sch.idmg.
Il.r.:n.. Einschälz!ng.l,r' \laljni,hmch rl.s S,trLtclstralcs autdrm Ge-
bi(tdcrPiurnbclrliunqk.nnkriiinnn.hhr. t9:10m,lvollcmRccht
schr jb.n ..lnnerhalb lon zN.r .rrhr.n har .|c So\rtma(hl 1n .in.m
(icr.ri.kstilndi,t§cn I.nnder Europ!: hir (1,. ts.I'ri!'nA d.r Frau. fair
ihre (;1,,i(hslcllung mit dcln .starkcn Gcschlccht mchr gclan als alle
k tgrs(hritlenrD. .ulgcklirlcD .dehoklalrschcn Rcpublikcn der
ginzr. \\ill zusanlnengonommtn In l:lr) Jahrcn lt { nin: Die Sowjct
machl und di. r,age drr Frau \\'crkc tsd rlrr.S l0l)

D,,nno.h: Nicht nur rlnln wußt{,. daß dre Belrerung der Frau nicht al-
lc, n pcr Dokrel z! liis.n s ar D ie so2' a I rstische Revolution kann unmit-
lclbrr nur die judstisch.,n und p,,l'risch.n Vorausselzungen für die
clci(hl)erc(ht'gung d.r rrau s(hain tr Abe! die ökonomischen Vor-
aussrtzungcn uncl die notwe.dlqo srundlcg.ndc Umwälzung der in
J!h[ausendch tiof eing.fress.nu Vorurteile, Sitlen und Gebräuche
d.r lilisscngesellschaft konnlen nur im allmähiichcn, schitlwciscn,
äußrN ,riihs.m(n Aulbau des Soziallsmus, gcgen erne Welt von Fein-
d(-n €Lcor cin M(r lon ld(inburs.dicher Rückstindigkeit geschafrenJ

E ngels hatn ja bereits hcrvorgeh.ben : Außer der mäss.nhalten E inbe-
zlchung der Frau ü die g.selischällli.he ProduktrD muß dn'Gcscll-
s.hri1 ejn ganzes Slsreh \ on r:inr i.htlrng.n. maternrlen nnd ideellen
vo,aussr'lzun,aen fürdi('Enl1aslut,g der Erauron d.r isolierenden, ab-
slumpfenden Hrusarb.rt schnffen. ZLrnachst einnral sleht äuch der
Slaat dcr Arbcitcr und Bauern zu B.sinn des sozialislirchcn Aufbaus
ohn. s,l.ho E inr rchlu ng€. nocb mchl oh n mi chtig d er dopPelten B.la-
nung drr Ir!u durch Berlrf§arb.ii und Häushalt gegeniibe.. Woher
solllrn dre Kindergnrt(n, Kindcrhon., di. äusgedehnlen Dtensllei_
stungscinrichtungen et§ä im kriegsz.rsl.drten So\ri.iland kommen,
dasbrch d.m SicgimEürgerkrieg praktisch k.inerleiSch\verindusirie
un.l nur noch rb Sicbtel de. völlig unt.r.n§!ickttlcn Vorkri!gsleichl-
indusr nr bcsaß. Jahrc här1.s1er lViederaütbruubeit i.isten mußte. um
!uch nurdresen vork ü gssia nd s led.r zu .re ichen Und au.hdaslitß
si.h nicht !rr.rchcn. ebenso wie d.r mühsame $eil({e s{)zialisrische
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Und h€ute? Wüallewissen um die NotweDdigkeit, eroße Teile d€r Er-
gebnisse friedlicher sozialislische. Arbeit von rrau und Man. immer
noch f{lr die verteidigung des Sozialismus und dieSolidarität mit allen
vom Impe.ialismus bedrchten Völker abzuzweiSen. Diese Mittel feh-
Ien bei de! schne eren Bewältignng der Probleme der eigenen Ent-
wicklung und damit auch der Übemeste der vom Kapitälismus geerb-
ten doppelten B€lastug der Frau. Gerade d€r €rste Durchbruch der
Geschichte zur FraueDbefreiung kam demach nu. ein komplizierter,
langer, nur Schritt für Schritt zu bewältigender Prozeß sein, de. auch
heute noch nrcht abaeschlossen rst

C-**. nicht nu mir Blick aut die dargesteUten Ausgan8spo.rtio-
nen, sondern auch im vergleich zu äilen kapilalistischen r,ändem,
wude in der Sowjetuion bereits Großes ereicht.

Aulbau. ohne Mass€n von Erauen in diesen Aufbau eiMubeziehen. und
e bevor die bitter notwendigen gese[schaftlichen E inric]tung€n in

neueßwertem oder gar ausreichendem Umfang zur verfügung ge-
stelt weden konnten. 87 Prozent di€ser &auen waren a Beginn des
Aulbaus Analphabeten. Ein $oßer Teil der Produktionseryebnisse
mußte zum Schutz vor der mit neuem Krieg drohend€n und noch über-
mächtig€n feindlichen Um\t€lt iD die I-aDdesvert€idigug fließ€n.

Hinzu kommt, daß ih sowjetischen Alltagsl€ben schonheute die Bela-
stungen de. berufstätigen rlau durchdasNetz von Kantinen undande-
reD Gem€inschaltseinrichtung€n geringer sind als in derBundesrepu-
blik. Dazu sehört auch, daß dort 95 hozent aller Kinder a{ischen ein

Einige konkrete Ergebnisse äus dem Buch .,Brot und Rosen (verlag
MaBistische Blätter, 1979) vermschaulichen dies: Peter Schütt
scheibtdortr (S. 226 228),,Umdieversprechungenderoktoberrevo-
lution einzulösen, gab es nur eine Möglichkeit I die volle Inte$ation der
Frauer und Mädchen in den indust elten Aufbau . . . Unter den Lehrcm
und Arzten liegt der Anteil der Frauen mit siebzig Prozent am höch-
sten. Auch in anderen Akademikerberufen haben die ftauen fast
gleichgezogen: .l? P.ozent aller Ingeni€ure und 55 Prozent alle. Öko-
nomen sind weiblichen Geschlechts, und bekanntlich zählen diese Be-
rufe in der Industriezuden l,eiiungskraften. Gegenwärtiggibtes in der
Sowjetunion mehr als 550000 Dircktorinnen, l,eite nnen von Indu-
stdebetrieben. Sowchosen und Kolchosen, Behörden uDd Verwal-
tDgseiEichtungen. Der Frauenanteil unter den Wissenschaftlem ist
auI 40 Prozenl gestiegen. Auffällig ist der Einfluß de. Frauen in den
Medien und in der Kultur.In den Rundtunk- und Eemsehanstalt€n. in
den zeitschriftenredaktionen. in den öffentlichen und betrieblichen
Kültureinricht'rngen haben die Frauen eine solide Zweidrittelmehr-
heit und nehmen damit an der Hersteüug und verbreitulg von Mei
nmgen und Ideen einen wesentlichen Anteil. Auch politischreden und
bestinrnen die Irauen auI allen Ebenen mjt. In die örtlichen Sowjets,
die übeiall im Lande die Träger der Staatsmacht und Worlführer des
g€selschaftlichen Willens sind, wuden bei den letzten Wahl€n 1976
über eine Million werktärige Frauen gewählt. 48 Prozent aler D.pu-
tierten... Noch im Obesten Sowjet, dem höchsten partamentarischen
Gremium der Sowjetunion, sind mit4?5 weiblichen Abgeordneten, das
sind33 Prozent derD€putie en, mehr Frauen vertret€n ats in den par-
lämeDtarischen OrgaDen aII€r westlichen Demokratien zusarnmenge-
noinmen... in allen Bereichen des geseuschaftlichen Lebens drängen
die &auen nach vom. sind sie im Kommen. '

I.
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Fi"au iB Sozieli$nus

und sechs Jahrcn einen Kinde.garted- oder Hortplatz haben. Die Schu-
len sind überall Ganztagsschulen und veryflegen die Kinder mit min-
destens zwei Mahlzeiten am Tag.

Und die Männer? Natürlich gibt es in de. Sowjetünion, besoDden bei
der jringeren Generation, beträchuiche Fonschritte auch bei der
Umerziehung des Mannes zu einem wirklichen Partner in der Kinder-
erziehungund Hausarbeit. Doch in bezug aul die üt!eNindung ulalt€r
Traditionen machte sich auch Marx- wenh auch in anderem Zusam-
menhang -kejne Illusionen und schdeb einsr: ,,Die hadition alle. to-
ten Gcschlechter lastet wie.,in Alp auf dem Cehirne der Lebenden..,

Di€ Länder, die nach l9 45 d6n Weg des Aulbaus der sozialistischen GF
sellschäftsoralnungbcschritlenhaten,weisen,beiallenUnteEchieden I
des AßgangsnrveaE und des Tempos derEntwrcklung. durch üre ge. I
mernsamen Erlahrungcn nach D)e vdllige gesetzlrche - und im Rah- I
men dpr wachsend.n mal.rrellen Mög}chke,len ud der fortschreiteD- I
den Umwalzung der arlen Sir ren Dd Gewohnheiten -. sich auch l, al- |
len ubngen Bereichpn dcs ges.lls.haltlrchen und pnvaten Leb€ns im?- |
met weucrgphend srch durchscrzende Gleichberechtrgung der fteu ist - |
eine allgcmeine Cpselzmäßrgkpir des Soziatismus. Das schließl em:die I
glerchberechligle. u.nlassFnde berutlrche Tätrgkprl dpr FIau und die I
3llscirige SchäffunB der VoratrcscizunBcn datur:die systemaris.he Er- I
hohung des Qualrfikarrons- ud arldungsniveaus und damrt die Forde.. I
rung der Pcrsonlichkeirscnrwrcklung der Frau. dre Schalfuns von Er- I
leichlefl,lng"n. dre dcr FIau dre rmmer bess.r" vpreinbärung ,]üer be- |
rufl,chen Taligkerr mir der Murlersc)'äll prmo8lichen: der besonderc I
Schurz von MulrFr und Kind: dre ideulogische L mer zrehunB derganzen I
Cesellschalt zur aktrvcn M(arbcir ber der \'erurrklchunq der neueh I
s.sclls.hartL(hen Roll€ dpr Frau us$ 

I
Zur DDR. di. aSSR. übpr Kubä und \.rernam bflngl..Brot und Ros€n- I
eine F\lle äktueilcn und - angesichls der kap alisrßchen Frauenmi- I
sere in uns.rem Lande .höchsr beerndruckenden Tatsachenmaterials, Ida\zul rPrcnhrPrdF.Plär/,.hlr 

I
Konn r en r n drr fra uen- .rnd dä mrr k inderie indl ich en Prolitsesellschäft I
etwa solche zukunllsBowrsscn und lpbensoptrmistrschen Mädchen- I
rräume r]prsch sern. wre sre bcispre,swcrse l9?5 eine Jugendzeilschrift I
der DDR nach emor l .esFrumfrage .. Besch rer bt einen Tag rmJahr2000" rl
veroffpnlh.hen koonlp. ,,Hauser \verde rch bauon - dre rernsten rrau-r-fl
me SiF .ojlen dic Menschen zuammcnftihren. Technrsche cemein- I
qchaflsernrichtungen werden sre haben. herrliche Spielz,mmer und I
Tummplplälzp Iür alle Kindcrd6 Hruses Und präk0sch werden meine I
Häsersein, mir vPr.cLrebbarer W.nden... (Cundel, ,,Wahrscheir- i
lich bin i, h im Jahre 2000 Facharbeilefln in einem vollautomatischen I

werk Mein wrss.n ßr sroß. rch ubercehe dre Produkrion. blicke sozu-
saeeDdurch,au.hdÜchdlekompllzi.rleslcnProzesseEsmachtspaß'
Ich weiß nehr, als ein Ingenieur 19?5 wußte. Ich lem€ immer weiter,
weil ich es will. Di€ Arbeitsproduktlvität ist so hoch, daß alte nur v,e- I
nige Stunden in der Produktion arbeiten. Es bleibtviel Zeit ftiI meinen
Mann, meine Kinder, ftir alle möglichen Hobbys und tuß Lemen-.." I
(Gabriele) (Marlies Allendorf, ,,Die rrau im Sozialisrnus", verlag Edi-
lron I,?rpzrg. 1975. S. 10,.

Welch ein Konträst zum Bericht der Wochenz€itung ,.Das krlam€nt" i
vom 24. Eebruar 19?s über eine temsehsendung mit Auszubildenden I



einer Hahburger lverft - ebellfalls zur rtag€: ,,Wie l€b€n {rir im JahI€
2000?": ,,Ihema Nr. 1 ist das Celd", so lot€t der FlIm im er§ten Int€r-
view mit einer technischen zeichne.in die Grundeinstelung aus. Und
als nicht zu verdrängendes Trauma bei a[en ist die Daue rage nach
der Sicherung de. Arbeitsplätze. Erste Berufserfahrung ist also Dicht
nur der Berul selber, sondem auch die Flage nach de. Sicherheit des
Arbeitsplatzes . . ."

Im SozialiMus atso erwartungsvolte zukunftsträume, im Kapitalis-
mus ein Traua - b€ängstigende Zukunftssorgen. Das ist dieRealität.

Zü!lEmerIassüns:
Die g€schicütlichc haxis har die marxtstische Theorie bestäti8t, daß
Frluenbefrciuna und Sozialisbus sich wechselseitig bedingen, daß es

zuD Wesen ied€s sozialistisch€n Staates sehört, die von Mämem und
Frauen gemcinsam geschaffenen ieweilisen Möslichkeiten oprimal lür
die Beschleurigung und VoUeDdus dieses Bclreiungsprozcsses der
Flru eiD s€tztr. G ndlage ftir die Befrciurg der Frsu sind die politi-

..dche Macha de' Arbeiterkls* iE Bündnis nil dcn übrisen werltäti-
f,cn und rtas sescllschaftliche Eiseolum an allen *ichliseD P'oduk-

tloßmitt€h. Damit wird di€ voraus$tang dafür gBchaffer, die
.weltaeschich.liche Ni€derlage der Fräu" (Ensels) aufnheben.

IY, rmuen ir der Bundesrepublik

1949 wude im Grundgesetz für die Bundesrepublik Deutschland in
Artikel 3 Absatz 2 und 3 festgeschrieben:

,,Männer und rrauen sind gl€ichberechtigl. Ni€mand darfwegen seines
C€schlechtes, seiner Abstammung, seiner Rasse, seiner Sprache, seiner
Heimat und Herkunft, seines Glaubens, seiner religiosen oder polit!
schen Anschauungen benachteitigl oder bevorzugt werden.-

Mit der Veranlerung der Gleichberechtigungder Frau im Crundgesetz
gab es Hofhüngen und sicherlich auch Illusionen.

Zugleich wußten vieleMännerund Frauen aus eigener Erfahrung, daß
g€setzliche Bestimmungen eineSeite sind, die Voräussetzugen fürdie
Veru,üktichung im täglichen Leben aber ersl geschaffen we.den müs-
sen- Sie ließen die Forderungen ud ihle Aktivitäten in den veEchie-
de.sten Oiganisationen nicht verstummen.

Crete ltiele, Bundestagsabgeordnete der KPD, erklärte am 26. März
1953 im Bundestag: ,,Allerdings möchte ich den Frauen von dieser
Ste[€ aus sagen, der Kampfum das ihnenzust€hendeBecht, der Kampf
um die cleichbercchti$ng wird nur dan! erfolgreich sein, wenn die
Organisationen, Verbände und Vereinigungen, wenn die Frauen in den
Betrieben diesen Kampf gemeinsam führen. Das ist eine l-ehrc aus dem
jahrhunde.telädgen Kampf der häuen um die Glelchberechtigüg...
Und noch €in I*tztes: Der Kampf um die Gl€ichberechtigmg ist nicht
ein KaDpI de. F.auen gogen die Mämer, sondem er ist der Kampf aller
foltscbrittlichen Menschen Cegen ein System, das die Unterdrückung
und die Ausbeutung d€r Frau wi[" (,,4 Jahre Bundestae ', Händbuch
der Bundestagsfraktion der KPD, S.453).

lvie notwendig und richtig diese Aufforderung war und Doch ist, spü-
ren die Mädchen und Fräuo tagtäglich.
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1.1

In der Bundesrepu-
blik keire cleichbe-
r€chtisuns

Das alte Leitt ild der

propagiert

19?7 wird ln dem Zwischenbericht der UnteEuchEgskommission
über die Situation der ftsu, di€ von derB'rndeslegierunganläßlich des
IntemationalenJahres der Erau eirberufen wurde, testgesteltt, daß die
in der Verfassung garantierte Gleichbercchtigung zwischenMann und
rmu praktisch nicht besteht.

Die Krisensitualjon wirkt sich auf die Arbeits- ud LebcnsbediDgrrn-
gen der Frauen besonders negativ aus. Ihre Situatjon ist gekennzeich-

- hohe Frau€narbeitslosigkeit - riber 50 Prozent al1er Arbeitslosen
sind Frauen, obwohl ihr Anl.eil an der Erwerbstäligkeit nu ein Drit-
lel belrägtl

- 62 Prczent ä1ler Jueendtichen ohn€ Albeit und Ausbildung sind
Mädcheni

Lohndisk minierungcn in der Industrie und im Angestelttenbe-.
rclch, diezur Iolge haben, daß Frauen bis zu 3i Prozent weniser als
ihre mämlichen Kollegen verdienen, was sich .benso benachteilit-
gcnd aui die Renten auswirkti

- ständige Verschl€chterungen der Arbeitsmöglichkeiten düch gein-
gere Bildungs- und Ausbildungschancen, Rarionalisierung, Be-
triebsverlagerungeD und -schließuneeni

Abbau lon I,eistungen im bildungs- und sozialpolitisch.n Be.eich
sowie in der Alt€rsversorgung:

- fehlende gesellschafrliche Einrichtungen und Hilfen fürFamilien; es
gibr kaum Ganztagseinrichtungen fur Kleinst-, Kindergarten- und
Schulkinder, um eine gleichberechtigle B.ruIstätigkeit der Frauen
zu gewährleisten.

Je höher die Arbeitslosen zahl steigt, desto massiver wird von den bür-
gerlichen ldeologen, den Massesmedien und den polilis(hen FüI§pre-
chem des Systcms das älle Leiibild für die Frau von Heimchen am
Herd.dieVeünt ortlich keit der Frau turdicdrei Ks Küche. Kinder,
Kirche plopagiert. Die geschlechtsspezifische Erziehung und Wer-
bung wird massiv betrieben. Frauen werden als Doppeh,erdiener, als
Konkurrenlpn gpgenüberdcn ma-nli, h, n Kollegpn diffamren. undsra
§ prdpn aucn noch fürdrp Kmderlcindlrchk.ir dcs Sl \1ems r.r.ntwort-t
hcn gFmächl. weil sre ,hrc Re(hle aul Clcrchbprechrigune fordFm -

Demgegenüber ist seit Jahren ein wachsendes gesellschäflspolitisches
Engägemcnt der Fräuen spürbar. Sie sind selbstbewußtq und auch ir
der Öffentlichkeitsarbeit akliver geworden. Sie e.gagieren und orga-
nisieren sich stärker in drn Gewerkschaften, Bürgeriniliätiven, in Par-
teien, in der rrauenbewegung selbst.

Trotz der seit Jahren anhaltenden hohen Frauenarbeitsl osigkeit ist der
weibliche Miigliederanteil in den DGB-Gewerkschaflen beachtlich
angcstiegen. 1972 berrug er l3 Prozent. 1978 sind 1.1026.13 - fäst 19

Prozenl - Mitglied der Cewerks.haften.

In de! DKP sind gegenüb€r andercn Pa.teien in der Bundesrepublit
prozerlual di, mersren we,bhchen MirBlrcder

DKP 35 Pmzent, SPD 22 Prozent, FDP 22 Prozent, CDU 20 Prozent,
CSU tt Prozent.



In den letzten Jahren haben viele örtliche Frauenguppen und Gruppen
der Demokmtischen haueninitiative (DrD eine beachtliche öftent-
lichkeitsarbeit entwickelt. Sie fordern die Auftebmg gänz spezleller
BenachteiligungeD md Disk minienngen im gesellschaftlichen, be-

' t eblichen und famitlären r,eb€n sowie in d€n Medien.

Sie veriange. die im Grudgesetz garäntierte Gleichberechtigung auth
im täglichen l,eben und die dazu notwendigen Maßnahmen. Die deno-
kratische !'rauenbewegung in LDserem Land hat große Beachtune, An-
erkennung und Unteßtritzung bei den loftschrittlich denkenden und
handeliden Menschen und ihren organisationen gefuden.

Das Vemächtnis der proleta schen Frauenbewegug ist heute im
KampfderDKP lebendig. DieDKP kämpft unbeirrbar tr:[ den Sozia-
lismus,lür eine Gesellschaftsordnug, die die Befrei'rne der Frau. dic
tatsächliche cleichberechtigung der Ceschlechter veMirklicht. AII€r
dingslasscn s rres rn drFserwrF Ln andercn Fragei nrcht bF'd€r Pr opa-

.giclusdp.sozralßtrs(hpn Zukunlr bpu.nd.n. wr tuhren :chon hFUr-

ll.n Kampr dällm. dre npsarrvpn A6s irkusen d"s Kapirdr.smu" äuI
drc r,age dcr Frau mogl'cl'sr weilgehend einzuschranken

Deshalb treten wir entschieden ein fit die Cleichbercchtignne der
Frau im Arbeitsleben, lür Cteichen I-oh! bei gleichvertlger Arbeit, ge-
gen den Mißbrauch derlrau als Reserveamee, die in Zeiten dcr Hoch
konjuktur billiges Aubeutugsobjekt ist und währcnd der Krisc auf
die Straße g€\rorfen wird. Wir haben einen ganzen Katalogvon Forde-
rugen entwickelt, die dazu geeignet sind, die doppelte Belasiung dcr
berufstätigen hauen zu vemiDdern.
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Die demola..ische

Die DKP z.rr
Gleichberechtisung

Im ho$amm unserer Partei heißt es dazur Um die cleichberechtigung
deir,raudurchzusetzen, t tt dieDKP vor allemfür dieVerwirklichmg
des Grundsatzes: ,, cleich er Lohn für gleich'ertiee Arbeit ', rLir gleiche
Ausbildungs , Beschäftigungs und Aufstiegsmöglichkeiten sovr'ie Iür
Maßnd}Lnen zum Abbau derDoppelbetastung in Beruf und Familje ein.
Sie verlangt eine Verbesserung des Mullelschutzes. Die DKP forde
die Streichug des § 218 aus dem Strafgesetzbuch tDd eine gesel-zliche
Regelug, die jeder Frau während derersien diei Monate der Schs,an
ge$chalt einen Abbruch bei medizinisch€r Berarung und Behandluns
aui Kosten der gesetzlichen Krankenversicherurg gewährleistet. Alle

a Krankenhau.er mucsen verpnichrer wFrdFn, rnnerhalo d Fqe Fr .'
Jscnwang"rscn a rrsa ob ru.hc \ orzu nem pn.

Die DKP tritt tur den Schutz und die umfassende Unterstützung der
Familie ein- Notwendig sind mehr kindereerechte wohnune.n, dreEr
höhug und Dynahisierung des Kindergeldes, ausreichende und preis-
grinstige Canztagskinderkr,ppen- und -kildergaft enpläize mir quall-
fizierter pädagogischer Betreumg sowie meh. Ganztagsschulen. Die
DKP fodert die Möglichkeit einer lSmonatigen rreislellung eines E]-
temteils nach ceburt cines Kindes bei Aufrechterhaltung der Kran-
ken- und Rentenversicherung, des Arbeitsplatzes und Zahlung einer
Entschädigmg in Höhe des Arbeitslosengeldes. Bei Erhankug eines
Kindes ist eine l.Ieistellung fit die Dauer der Krankheit bei l,ohnfort-
zahlung zu gevährleisten. Alleinstehende Mütter und Väter msen be-
sondere Unterstürzung erhalten.

Wü wirken zugleich däfrir, im Bewußtsein und Handeln der männli-
chen Partnd die notwendigen VeräDderungeD herbeizuführen, m
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Ncu€ Aufsabcn hach

ParteitoA der DKP

auch in Eheund Familiemehr uDd mehr wirkliche Gleichberechtigung
und Partnerschaft durchzusetzen.

Kommunislen, klassenbewußte Arbeiter, sollten sich darum bemühen,
ihren r,ebensgemeinschalten so weit wiemöglich schoD heutejeDe Deue
Qualität zu geben. um die wir fürdie ganze Geselschaft känpfen, die
jedoch fiir die gesamte Gesellschäft eßt mit neuen gesellschaftlichen
Yerhältnissen. erst im Sozralismus moglich §ird.

In Ausw.rtung der Pbgramm-DiskNsion und im Ergebnis des Mann-
heimer Pa{eitäges stellen sich fur die FraueDpolitik unserer Panei
v,els.ilige AutS!ben. Sr. erfordem eine stärkere Beachttrng der Anlis
gen de. Frau.n. den Ausbaü und die Qualifizierung derFrauenarbeits-
kreise aul.llen Ebencn. Mit de. starkeren Beachtung und Qualifizie-
rungder Frau.n a.bcil .rrci.hen s iraLrch, da3 mehr Genossimen in die
Arbeil und I,.itungslüligkeil der Partei einbezoeen werden.

Der Vorsitzcndo unsor.r' Pärl.i, Herbert Mics, sagte auf dem eßt€n
frauen-Forum dcr DKP l9?o in Irankfurt:

,,Glerchberechli,tung vcr\irkUcht si.h nrcht durch Worte. Sie verwirlrtZ
lichl sich nur in Talcn, in dcr Arb.it, in der Al<tion.

Wrr üiirden cin bdcuts.mes Slück lorankommen. lvenn sich diePar-
iei, $'.nn sich rllc ihrc Irilungen und Organisationen beijeder Iniliati-
re. beijedcm Vorhaben überlegen \rürden- \§iedieFrau angesprochen,
in d ie sozial.,n und pol ilisch en Auseinandersetzungen cinbezogen wer-
d.nsoll Ernc And.rungzur Ernst.llungder Arbeit mitderlYau ud für
die Frau beginnt dann und dorl. §o d.r Kampf um die Verbesserurg
der I,age d.r t'raucn und d'e Durchsetzung ihrer Rechte nicht als eine
spezielle. s(pnrat. Arbert angcsehen. sobdem zu einem Bestandteil ün-
scr.r ganzcn Polrtrk und Praxrs Nlrd ,'

wi. sind ein Stü(k rn dieser Arben loNartsgekommen. Noch mehr
bleibt zu tun, um d.n höheren Anforderungen gerecht ar werden. Ein
wichlig.r Schritt dabei isl dre aLlseitige Vorbeleitung der von der 2.
Pa üen ö rsla ndstagung für den 3 Noyember 1979 einberufenen Bun-
dcslr.ucnkont.rcnz durch allc vorsrande und G.undorganisationen

!

I



umilD@G
Film für

dcn Fortr«hritt

Der Film zum Bildungsthema

Es kommt darauf an, sie zu verändern
Dokumentarfilm - 54 [,'linulen
Arbeiterinnen berchlen überilye Silualion und über Formen des Widerslandes.

Hellen können wir uns nur selbsl
Dokumentadilm 484,!inulen
Film überMädchen, dieden Arbeilsbedingungen nichl gewachsenwaren und krankgewor-

Zum guten Schluß dann ich . . .
Dokumenlarlllm 53Minuten
VierHauslrauen auseinem Arbeitervierlel sprechen überihreVorste lungen undWünsche,

Spielfilme

Bittere Pillen
von Erasmus Schöler

Familienglück
von lvarianne Luedcke und lngo Kratisch

Wer braucht wen?
von Valeska Schöttle

Lohn & Liebe
von l\,larianne Luedcke und lngo Kratisch

Diese Filme kann man beslellen bei: UNIDOC Fi m GmbH, Postiach 45, 8 NI 19

GenauereAngaben und weilere Filmerinden Sie in unserem neuen Kalalog.
Sie erhallen ihn gegen ÜbeMeisung von 10, D[,4 (Preis ink. Porto, Veeackung, MWSI.,
Nachlieforungen) auf unser Poslscheckkonlo lvlünchen 284 58-803
Stichwort ,, Katalog und Absender bitle deul ich lesbarangeben.
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Dantestraße 29.Posttach 45.8000 München l9.Teleton (089) ,5 60 61




